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Arthur Valdenaire / Die Karlsruher Marktplatzpyramide .

Binnen kurzem sind cs hundert Jahre , seitdem der Gedanke ,
die Grnjt des Gründers von Karlsruhe , des Markgrasen Karl
Wilhelm von Baden , mit einer Puramide zu überbauen , zur
Ausführung kam . Der mit der Karlsruher Bangeschichtc ver¬
traute Leser weih, das; an dieser Stelle zuerst, als Ab 'chlns;
des Prospekts vom zentral situierten Schlosse aus , die Stadt -
lirchc stand , die nach ihrer Grundform ,chas Kleeblatt" nnd
mit paycnder Beziehung auf die aus Protestanten , Katholiken
und Juden bestehende Bevölkerung „Eintrachtskirche" genannt
wurde. Dieses eigenartige Gebäude, von dem wir uns fast nur an
Hand alter Stadtplänc ein Bild machen können , war ein aus
vier halbkreisförmigen Absidcn zusammengesetzter Rundbau ,
bekrönt durch einen barocken Dachreiter nnd erbaut im Stil
der ans der Grüudnngszeit Karlsruhes uns heute noch erhal¬
tenen Orangeriehänscr ans der Westseite des Schlossplatzes .
Der Altar und dahinter die Kanzel standen nicht tu einer der
Absiden , sondern in der Milte des Kirchenraums .- in den halb¬
runden Ausbauten lagen Emporen . Das Dunere des grvstcn -
teils ans Fachwerk in den fahren 1710— 1722 erstellten Bau¬
werks war osjcnbar hell gestrichen , die Flüche der in Putz aus -
gcsührten Gcivölbe mit Stukkaturen bedeckt nnd vielleicht mit
Gold ausgeziert . Das hernach 1780—1781 errichtete Pfarr -
und Srhnlhans beseitete die Kirche zur rechten nnd linken
Seite , dahinter lag der bis zum Landgraben reichende Fried¬
hof . Am IS. Mai 1788 wurde in der» unter dem Altar liegen¬
den turnst der Kirche Markgraf Karl Wilhelm beigesetzt.

Weicher Baumeister die Eintrachtskirchc erbaut hat , ist
nicht bekannt ; wahrscheinlich war cs Friedrich von Batzendvrf,
der Architekt nnd Ingenieur Karl Wilhelms . In einem uns
erhaltenen , im April 171h geserticsten Kostenanschlag für den
Ban der Stadtkirche heisst cs , das; der Baumeister „um graste
Kosten zu ersparen , und damit gleichwohl noch ein ansehnlicher
Bau nach projektierter Form und Grosse hergcstcllt werden
könne , einen Mist von dorischer Ordnung verfertigt habe , nach
welchem nicht nur das, Gewölbe und der Turm von lauter Holz ,
sondern auch die Gewölbe mit schlichter Stukkaturarbeit ver¬
blendet, das Tack, mit schwarz gebrannten Ziegeln , welche den
Schiefern gleichen nnd nicht theurer kommen als die andern ,
und das Steinwerk durch hiesige Steinhauer verfertigt , auch
innen mit einer Emporkirche verseilen werden könnte , wo
alsdann der ganze Bau 8000 fl . kosten würde , ohne Fuhr nnd
-Holz .

" Als das Bauwerk fertig war , betrugen die Kosten
etwa 0000 Gulden , einen Betrag , zu dem der Mark¬
graf Sähst Gulden üeigestcuert hatte. Nach Schilderung
eines Zeitgenossen war die Kirche „durch Festigkeit und
Schönheit gleich ausgezeichnet" . Bei ihrem Abbruch sollen
die Gewölbe nach Herausnahme der Schluststeine ohne zu zer¬
brechen als ein Ganzes zu Boden gestürzt sein .

Als im Lause der Jahre die Kirche baufällig geworden
war , da hatte sie auch vollauf ihren Zweck erfüllt,- denn mit der
Eröffnung des Marktplatzes im Jahre 1891 und mit der Er¬
stellung der Evangelischen Staötkirchc mnsste das Bauwerk ,
das nun beinahe '.ist Jahre den Lnthemnern als Gotteshaus

gedient hatte, fallen. Zum letzten Mal wurde dort anlästlich
der Grundsteinlegung der neuen Kirche am 8. Juni 1807 ein
Abschiedsgottcsdienst gehalten. Dir kirchlichen Geräte wurden
nach der kleinen Kirche verbracht.

Nach Weinbrenners Entwurf für den Ausbau der karl -
Friedrichstraste war dann bekanntlich für die Mitte des mit
umgebenden Kaufhallen geplanten Marktplatzes über der Gruft
des Stadtgrüuders eine kolvssalstatue aui einem mächtigen
vierseitigen Sockel vorgeschlagcn worden : Nhea als Sinnbild
der Stadt , mit öcm^ Aschenkr ug Karl Wilhelms , ihr zur Seite
ein auf ihren Schon sich niederbeugender Genius , --der eine
umgekehrte Fackel hält . Die Vorderseite des Postaments trug
die Inschrift : „Dem Andenken seines Großvaters Carl Wil¬
helm , des Stifters der Stadt , die Ruhe ihm im Leben und unter
diesem Steine Ruhe seiner Asche gab . weiht Dieses der Fort¬
führer seines Werkes Churfürst Carl Friedrich 1801." Obwohl
Karl Friedrich die Kosten zu dem Denkmal zuerst zu hoch er¬
schienen und er 1808 den Wunsch äußerte , Karl Wilhelms b-e -
beinc in einem Sarkophag von inländischem Granit oder Mar¬
mor au einem Platz bei der Kirche ausgestellt zu sehen, ge
uehmigte er doch den Weinbreurcerschen Plan . KriegSunruhen
und Teuerung stellten sich jedoch der Ausführung entgegen.
Man trug daher im Jahre 1818 Sorge , das in einfachster Weise
abgedeckte Grab mit einer hölzernen, mit Oelfarbe gestrichenen
Puramide nebst einer Einfassung zu versehen und stellte zum
Schutze der Begräbnisstätte einen Wachposten ans.

Wir wissen nicht , ob diese hölzerne Pnramidc nur als Pro¬
visorium oder als Modell gedacht war . Kurz, man schien sich
mit dieser einfachen , typischen Urform eines Grabmals nach
und nach zu befreunden, dast man sich cntschlost, eS in Stein
ausziisübren . Im Mai 1823 wurde Weinbrenncr mit Ueüer-
wcisung von 5000 Gulden anfgefvrdert , dem Grohherzog die
Zeichnung zu dem Denkmal vorznlcgcn nnd dessen Erbauung
zu veranlassen. Am 7 . März 1825 war die Pyramide fertig,
lieber ihre Ausführung , wobei dem Wunsche des Grostherzvgs

Geheimen Kabinets , vom Istten May 1823 zu Errichtung des
Monuments , für den Höchstseeligen Markgrafen Karl Wilhelm,
auf den dahicsigcn Marktplatz die Summe von fünf tausend
Gulden gnädigst genehmigt. Dieser höchsten Auflage zufolge
wurde unter dem 2Zten Man 1823 mit dem Maurermeister
Hvlb als Entrepreneur dahier accoröierl , dast derselbe die be¬
treffenden Arbeiten ohne alle weitere Anforderung für den
Betrag von vier tausend siebenhundert nnd fünfzig Gulden
zu vollenden habe . AlS weitere Arbeiten wurde der Plan von
der Stadt Karlsruhe ans Marmor eingegrabcn und in die
Gruft üeygcsetzt, was mit einem besonderen Schlüssel für das
Monument einen Kosten von 120 fl . oder im ganzen 1870 fl .
beträgt . Es bleibt somit ohngeachtet der angegebenen weitern
Verwendung von obiger Vairsmnme 130 fl . übrig .

" Der Groß -
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^ i e Pyramide

Herzog erwiderte : „Mein lieber Oberbcnidirektvr Wcinbrenner !
Mit Vergnügen habe ich aus Ihrer Anzeige v . 2-1. d . ersehen ,
- atz bey dem Ihnen übertragenen Ban ücS Denkmals auf
- ein hiesigen Marktplätze die UebcrschlagSkvsten nicht über¬
schritten wurden . Ich bezeuge Ihnen darüber und über die
Ausführung überhaupt Mein Wohlgefallen und versichere
Ihnen zugleich jene besondere Achtung , womit ich bin

Ihr ergebener
Ludwig Wilhelm August

Grvtzherzog .
Mit der Pyramide , dieser schlichten und monumentalen

Fassung der Grabstätte , erhielt somit Karlsruhe ein Denkmal ,
- as ob seiner eigenartigen Form in der deutschen Denkmals -

. kunst einzig dnsteht und welches das Wahrzeichen der Stadt
geworden . Wenn man übrigens die Monumente der Karl -
Friedrichstratzc überschaut , die in ihrer Aufeinanderfolge vom
Ettlinger Tor bis znm Schlvtzplatz in grvtzartiger Weise die
Entwicklung des Grotzherzogtnms Baden znm Ausdruck brin¬
gen , wird man zngeben müssen , Satz es ein glücklicher Gedanke
war — oder mag es die Folge der Armut der damaligen Zeit
gewesen sein ? — an Stelle der Mvnnmentalplastik der Nhea
die Pyramide zn sehen : denn bei der Anordnung von drei
Standbildern hintereinander , vom Brunnen des Grotzherzogs
Ludwig vor dem Nathans bis zum Denkmal Karl Friedrichs ,
hätte sich das Figürliche zu sehr gehäuft . Gerade der sinnvolle
Wechsel von Architektnrmvnumentcn und figürlichen Stand¬
bildern — auf den Obelisken des Nvndcllplatzes folgt eine
figürliche Plastik vor dem Nathans , dann die Pyramide und
wieder eine Figur auf dem Schlvtzplatz — verleiht der
„Trinmphalstratze " Karlsruhes eine rhnthmischc Steigerung
nnb eine reiche Wirkung .

Die in rotem Sandstein ansgcführte Pyramide ist 6chü in
hoch und bedeckt eine Grundfläche von 6 m im Quadrat . Die
Seitenlänge der Einfassung ist 11 m lang . Wie das Innere
des Denkmals beschaffen ist, ist nicht bekannt , oder cS herrschen
darüber unklare Vorstellungen . Eine ans früherer Zeit uns
erhaltene Darstellung , die im Innern der Pyramide den
Sarkophag , dahinter einen Altar mit Kruzifix und Leuchtern ,
sowie zn den Seiten Postamente mit Blumenvasen zeigt , ist
ein Phantasiebilö und entspricht in keiner Weise der tatsäch¬
lichen Ausführung . Nach dem von Wcinbrcnner gezeichneten
Plan Z besteht der Kern der Pyramide ans drei nbereinander -
licgenden , überwölbten Kammern . Das unterste , vollkommen
nach auheu verschlossene Gewölbe ist die eigentliche Gruft , die
den Sarg Karl Wilhelms enthält und seit seiner Beisetzung
nie wieder geöffnet morden war . Die zweite darüber befind¬
liche Kammer liegt um einige Stufen tiefer als der Marktplatz
und ist durch die mit einer Bronzetafel verschlossene Ocfinnng
an der Nordseite der Pyramide zugänglich . In der Mitte
dieses Gemachs ist auf einem Stein ein in Marmor gezeichneter
Plan angebracht , der die verschiedenen Entwicklungsstufen des
Ausbaues von Karlsruhe von 1715 bis 1820 wiedergibt . Der
in der Spitze des Denkmals angeordnete Hohlranm vermittelt
die Entlüftung . lAbb . 1 .)

Seit ihrem Bestehen ist das Innere der Pyramide mir ein¬
mal betreten worden und zwar von Grvtzherzog Friedrich
am 18 . Juli 1880 . lieber den Borgang ist uns folgendes be¬
richtet : Aus Sie Mitteilung , dass der Fürst das Innere deS
Monuments zu besichtigen wünsche , vcrsncliie am Freitag den
12. Juli morgens 4 Uhr Oberbanrat Hembergcr in Begleitung
von Schlossermeistcr Blum und einigen anderen Herren fest-
znstellen , ob und ivie die Grabstätte sich öffnen lasse . Jedoch
alles Bemühen , Len Eingang zn erschlietzen , war vergebens ,

h Bon Herrn Archivdirektor nnd Geh . Nat Obser mir in dankens¬werter Weise zur Beriügnn » gestellt .

und man zog unverrichteter Dinge wieder ab . Im Laufe des
TagcS gelang es indes , nachdem man Ocl in die Oesfnnng des
verrosteten Schlosses der Brvncetasel gegossen hatte , den Per -
schlich zn össncn . Bei seiner Nückkehr von Baden -Baden be¬
sichtigte daun der Grvtzherzog kurz nach l2 Mir nachts , z »w
Geisterstunde also , das Innere der Pyramide , d . h . soweit sie
zugänglich war . die obere Kammer . Ob bei dieser Gelegenheitwie erzählt wird , ein Herr des Gefolges beim Verlassen - er
Grabstätte seinen Schirm in der Pyramide hatte stehen lassen,wird sich beim nächsten Besuch seststellcn lassen .

Die Akten berichteten noch allerhand über Instandsetzung ,von Vorschlägen zur „Verschönerung " , ja sogar von einer Be¬
seitigung der Pyramide . 1880 wurde die Inschrift ' ) deS Denk¬
mals durch Karl Nutzbcrger znm Preis von 10 Mark 65 Psg .
wiedcrhergestellt , 1905 die beschädigte Einfriedigung , was
182 Mark und 82 Pfennig kostete . Hinsichtlich der Erhaltung
der Einfassung wurde die Schntzmannschast angewiesen , den
ungezogenen Kindern das Schaukeln ans den Ketten der Pyra¬
mide und auch ans dem Schlvtzplatz zu verbieten .

Im Dezember 1005 schlug der Stadtrat , nachdem die Aus¬
schmückung des Marktplatzes und des Rathauses mit Topf -
nnd anderen Pflanzen soviel Beifall gesunden , eine Verschöne¬
rung der Pyramide durch Anlagen von Grün vvr und sah tu»
nächstjährigen Anschlag hierfür die Summe von 200 Mark vor .
„Höheren Orts " aber wurde „die Belastung des jetzigen Zu.
standes in seiner nionnmentalen Einfachheit und Schlichtheit
jedem Versuch einer Pslanzcndckvration vvrgezogen ".

Die Sfcscitignng der Pyramide und die Erstellung eines
grotzen Monumentes anlütziich des 200 jährigen Jubiläums
der Stadt Karlsruhe , 1015 also , war schon 1886 in einem Artikel ^
der „Karlsruher Nachriclsten " angeregt worden . Erneut tauchte
dieser Gedanke 20 Jahre später wieder ans . Im Auftrag des
Grvtzherzvgs fertigte damals der Bildhauer Dietschc ein
Modell zu einem Denkmal des Stadtgründers , das feiner

„originellen Idee " wegen viel Beifall fand . Diese „originelle
Idee " bestand ans einer Verbindung der Pyramide mit einem
Reiterstandbild , das den Fürsten , von der Jagd lieinikchrend
und von Hunden umgeben , dnrstelltc lwic es ctiva oben - .
stehende Skizze , Abb . 2 , veranfchaulicht ) . Doch erkannte man
ohne weiteres , wie absurd dieser Vorschlag rvar , der die Er¬
scheinung der Pyramide als Symbol einer Grabstätte und als
Wahrzeichen der Stadt in Frage stellte , die Axenrichtniig der
Karl -Friedrichstratze verschob und die zentrale Räumlichkeit
des Platzes verdarb . Da man sich indes die Erstellung eines
bedeutsamen Standbildes Karl Wilhelms zum Ziel gesetzt hatte ,

'I
wurde Dietschc 1008 zn einem zweiten Entwurf für ein Denk¬
mal ausgcsvrdert , das an dicOStelle des Brlliiiienmonnmentes
vor dem Nathans kommen sollte . Den dortigen Brunnen
wollte man auf den Liidwigsplatz versetzen . Der Künstler
fertigte ein Modell zn einem Reiterstandbild , das — man stelle
sich vor — beinahe so grvtz war , ivie das KaiO ' r Wilbelm -
Denkmal auf dem .Kaiserplatz .

Es ist ivahrlich ein Glück , dass all diese Entwürfe nicht zur
Ausführung kamen . Sic beweisen andererseits , wie Vieles
jene Zeit um 1000 zn verderben im Begriff war nnd auch an
Schönem znsammengcschlagcn hat . wie sehr ihr jegliches Emp¬
finden für die Schönheit Alt - Karlsruhes , jegliches architek¬
tonische Gefühl für das Räumliche nnd den Zusainiiienlmng
von Platz und Monument abging , ivie geradezu dilettantisch
die Willkür anmntet , mit der man mit der Versetzung von
Denkmälern ohne Rücksicht auf die umgebende Situation eines
Platzes oder einer Straße verfuhr . Das Vriiniiendeukmal
vor dem Rathaus ist als Bestandteil des Platzes organisch mit
den umgebende !! Gebäuden ein für allemal verbunden , cs ist

-> Die Inschriften des Denkmals lauten - an ? der Nordlcltc .' Mark - ,graf i5arl Wilhelm Icatc den ersten Grundstein , n icinem neue » Wohnsitz -
und dieser Stadt am 17 . Junn 1715 : — auf der Siidlcüc : Markaras Carl
Wilhelm , acb. zu Durla -H am 18. Jan lli7v. starb am II Mo » 1738 und
wurde an der Stelle dieses DenkmabiS in der Kirche der Eintracht be°
araben : — ani der Bronzetaset : Hier wo Markaras Carl einst im Schatten
deS HardtwaldeS Nnlie suchte und diese Stadt sich crbauic , die seinen
Nahmen bewahrt , ans Ser Siaette . wo er die lebte Nnhe fand , weiht >d >»
dies Denkmabl , das seine Asche verschliekt , in .dankbarer Erinnern » »
Ludwig Wilhelm Anaust Grostherzva 1828.



D i e Pyramide
eines der besten Monumente Karlsruhes , nicht allein seiner
bildhanerischen Schönheit, sondern vor allem auch seines fein
enipjnndenen Maststabs wegen , mit dem es ans Raum und
Architektur des Platzes eingestellt ist. Ein in ähnlicher Weife
vvrtresslich mit einem Monniuentalgcbäudc verwachsenes
Standbild ist das früher vor der Landesbibltothek ausgestellte
Denkmal der Iphigenie , das vor mehreren Jahren in den
Orangeriegarten hinter das Lanüestheatcr verbracht wurde.
Die Rückversetzung dieses Monuments an seine alte Stelle ,
für welche einst die Errichtung eines Denkmals für Grvhhcrzvg
Friedrich I . geplant war , ist nicht nur ein Gebot künstlerischen
Taktes und des Denkmalschutzes in bestem Sinne , sondern sie
entspräche auch der hohen Wertschätzung , die man der hochkttnst-
lerischen Architektur Berckmüilers unbedingt schuldig ist . Durch
kein modernes Standbild an diesem Platz, und sei es noch so
einwandfrei gelüst , wird jemals diese seine Harmonie , wie sie
früher zwischen Bauwerk und Plastik bestand , wieder geschaffen
werden können .

Wir wisse » , dass der Marktplatz in seiner heutigen Gestalt
in unvollkommener Weife den Absichten seines Schöpfers ent¬
spricht und unfertig ist . Es fehlen die Kauslmllen , mit welchen
Weinbrenner die Pyramide umgeben wollte und derentwegen
er die Häuser am Marktplatz auf der Ost - und Westseite hinter
die Flucht der Monumentalbauten zurückgeschvbcn hatte . Diese
Hallen, die zur Zeit des Ausbaues der Karl -Frtedrichstraße
- er Kosten wegen nicht ausgesührt wurden , sind ein wesentlicher
Bestandteil des Marktplatzes . Ohne sie wirkt der Platz stets
unfertig , und mvdifieicrt sich, wie Weinbrenner meint, „der
Prospekt sehr , werde einsörmig und gleiche blvs einer etwas
iveit auscinaudergerückten Straße "

. An die Erstellung dieser
Marktlanben ist später nicht wieder gedacht worden, heute jedoch
sind sie eine Notwendigkeit. Im Jahre 1891 schon hatte der
kürzlich verstorbene Geh . Oberbaurat Adolf Weinbrenncr dem
Groscherzog für den Aufbau dieser Hallen einen Entwurf
unterbreitet , durch welchen der alten , bedeutsamen Grabstätte
eine würdigere Umgebung gegeben werden sollte . Der von
dem Künstler in reiclrer Hochrenaissance gezeichnete Umbau,in dessen Hof die Pnramide erscheint , war dem öffentlichen
Verkehr zngedacist. Der Plan zeigt vier , durch offene Bogen¬
gänge verbundene Ectüauten, die durch Kuppeln mit betenden
Eugelsgcstaltcn bekrönt sind : an den beiden Nordsciten dieser
EckpavillonS Wetterbeobachtungen, an den Südseiten große
Brunncnschalen . Tic verbindenden Bogengänge sind nach
dem Inncnhof zu durch Zwischenwände , die der Anbringung
von Bildwerken und Inschriften dienen , geschlossen : auf den
Plattformen finden Inschauer bei Einzügen und Festlichkeiten
Platz.

Aus den Plan ging jedoch der Groscherzog nicht ein , sondern
stellte die Errichtung eines plastischen Kunstwerkes nach Be¬
seitigung der Pnramide in Aussicht . Immerhin ver¬
dient der Entwurf des Oberbaurats Weinbrenner , siebt man
von der stilistischen Forderung nach Formen in reicher Hoch¬
renaissance ab , die sicherlich einen Mißakkvrd in die Architeltnr
des Marktplatzes gebracht hätten, unbedingt Beachtung. Denn
die Hallen sind, wie gesagt , heute mehr als je eine Notwendig¬
keit des Platzes . Wie vielen Bedürfnissen könnte hiermit
abgcholse » werden ! Berkaussskände sür Obst , Blumen und
Zeitungen , Wetterwarten , Umstcigeplütze der bei Regen Schutz
suchenden Menschen , Abortanlagen ( die jetzt nur Eingeweihte
hinter der .Kleinen Kirche zu finden wissen) , Droschken , Autos
ifiir welche an heißen Tagen gewöhnlich der Sclmtten des Rat¬
hauses ausgesucht wird ) , Fernsprechzellen. Raume für Unter¬
bringung von Transformatoren und Geräte des Wvchen-
marktes , Kartenverkauf des Bcrkebrsvereins » sw . — all diesekleinen und doch so notivendigcn Bedürfnisse am Brennpunkte
des bedeutendsten BcrkehrSzcntrums Karlsruhes können mit
diesen Marktlauben , die an den Ecken geschlossen , dazwischenin geringer Tiefe von etwa 8,5 - 4 in offen anszubaucn wären,
ziisammengesaßt werden. iAbb . 8 .) Man sage nicht, daß diese
Idee literarisch sei und dem modernen Verkehr nicht entgegen-

kommc. Es steht fest , daß solche am rechten Platz aufgestellten
Hallen niemals den Verkehr hemmen , sondern ihn stützen, ord¬
nen und » nsammenhalten. Sie Haben sich in großen Städten ,wie in Straßburg am Kleberplatz, in Frankfurt an der Haupt-

rvache , in Hamburg und München , an wichtigen Verkehrs-
punkten als dringende Notwendigkeit erwiesen, abgesehen da¬
von, daß sie zur architektonischen Bereicherung des Platzbilües
beitragen . Sollten indessen die Bedenken bezüglich der Auf¬
führung solcher Lauben auf dem hiesigen Marktplatz zu
groß sein, so könnte man vorerst einen Versuch mit einer pro¬
visorischen Anlage machen. Doch warum sollte an der Stelle,
wo heute ständig Verkaufsbuden, Plakatsäulen , Lichtmaften und
Autos stehen, der Verkehr gehemmt sein, wenn all diese Dinge
architektonisch znsammengesaßt würden?

Bezüglich der künftigen Gestaltung des hiesigen Markt -
platzbildcs gibt es zwei Möglichkeiten : Entweder man macht,
unbekümmert nm die alte Architektur nach dem jeweiligen Zeit-
sttl bauend, den stilvollen Platz zunichte und geht den Weg ,
der vom Erbauer des Bezirksamts eingcschlagen worden, oder
mau sorgt , überzeugt, daß dies in seiner Schönheit einzigartige
Forum , in dem der Stil und die Seele Karlsruhes sich in
wundervollster Harmonie offenbaren, die stärkste Architektur
des deutschen Klassizismus von einem Adel und einer künst¬
lerischen Größe ohnegleichen niedergeicgt ist , in tiefer Ver¬
ehrung vor dem Genius Weinbrenners für die Erhaltung jedes
Steins dieses Platzes . Dazu bedars es für die Zukunft be¬
stimmter Richtlinien bezüglich der Erhaltung deS Bestehenden ,
Beseitigung aller störenden , unküustlcrifchen Zutaten und „Ver¬
schönerungen "

, Wahrung des einheitlichen Anstrichs , und der
Gestaltung der an den Marktplatzgebändcn vorgenommcnen
Umbautem Und dieser Denkmalschutz des alten , schönen Platzes
entspringt weder einer altertümelnden Sentimentalität , noch
einer einseitigen Schwärmerei für den WciiibrenucrstU, sondern
es handelt sich hier um die Erhaltung des unersetzlich Schonst' '»,
was Karlsruhe besitzt , was ihm sein einzigartiges Gepräge,
Stil und Farbe gibt.

Georg Stnhlsanth / Das Lutherbildnis in der Karlsruber
Kunst balle .

In der „Pnramide " - cs vergangenen Jahres jlO . Ihrg .,Ui2l , Nr . !> vom 27 . Februar , S . 66 ) hat Gcheimrat Dr . Obs er
über Na >/ . forschungen berichtet , die er, durch eine Anfrage
von mir , wie er freundlich erwähnt , angeregt , in überaus
dankenswerter Weise unternahm , um die Herkunft des allen
Besuchern der Kunsthalle bekannten Gemäldes mit dem lebens¬
großen Brnstbildc des toten Luther sestznstellen . Daß das
Bild zwischen l82!) und 1847 in die Knnsthalle gelangt sein
müsse , stand fest : es ergab sich auS der Tatsache , daß der erste
ge ^ r" ckte Katalog der Knnsthalle aus der Feder des General¬
direktors Fromme ! vom Jahre 1847 das Bild unter Nr . 178
verzeichnet , während eS der voransgcgangene handschristliche
Katalog vom Jahre 1828 noch nicht nennt. Aber das bestimmte

Jahr der Erwerbung und der Name des VvrbesitzerS rag im
Dunkel. Am Schluß seiner Mitteilungen konnte Obscr von
jenem glücklichen Znfallsfunö Kenntnis geben , der die allem
Suchen bis dahin nicht gelingende Lösung des Rätsels brachte .
Die Leser der „Pyramide " wissen, daß sie enthalten ist in kwm
Eintrag in den Rechnungen der Grvßl). Handkasse vom Jahre
1842 , wonach für ein von Liesching-Stuttgart gekauftes Ge¬
mälde „Martin Luther" von Lukas Cranach 2086 fl . 40 bezahlt
worden sind .

Nun gab es — und mit dem Nachstehenden möchte ich die
so wertvollen Obserschcn Ausführungen ergänzen, teilweise
auch berichtigen — und gibt es einen Stahlstich großen For¬
mates sVildgrößc 265 Millimeter l. und 220 Millimeter Lr .,
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Blattgröße MI Millimeter l . und 388 Millimeter br .) vvn
Eduard Schüler , der , ganz in der Weise des Karlsruher
Gemäldes , „Marlin Luther im Tode " darstellt und jnst im
Aufträge irnd im Berlage der Kunsthandlung S . G . Licsching-
Stuttgart im Jahre 1837 veröffentlicht ist . Der ihm beigegebcne
Umschlag trägt den Titel : Martin Luther im Tode . Nach dem
Originatgemälde lVrnstbild in Lebensgröße ) seines Freundes
Lukas Kranach in Stahl gestochen vvn Eduard Schaler . (bland
zeichnnug von F . Fellner . ! Niit begleitendem Texte vvn Ernst
SartorinS , Doktor der Theologie und Gencral - Superinten -
denten der Provinz Preuße » zu Königsberg . Stuttgart , Ver¬
lag von S . G . Liesching >1837 ! , (Kr . 2" . 1 Seiten Text . Im
„Vorwort der Verlagshandlung " aber steht folgendes : „Im
Besitz des kostbaren und historisch beglaubigten Originalgemäl¬
des von LnkaS Kranach , in welchem er seinen Freund
Luther unmittelbar nach dessen Tode mit einer Liebe und
einer Macht des Gefühls darstellte , wie in keinem anderen vvn
ihm vorhandenen Bilde des seligen Reformators , hat die Ver -
lagshandlnng sich um so mehr entschlossen, jenes , durch den
Gegenstand , wie durch den großen Meister , der ihn der Nach¬
welt bewerte , gleich wichtige Denkmal zum Gemeingut der
zahlreichen Liebhaber und Verehrer des Mannes zu macken,
dessen Bild gerade hier einen doppelt tiefen Eindruck hinter¬
lassen muß . Die ganze Eigentümlichkeit seines Geistes und
Charakters , auf einem Grunde ruhend , den seine Gesin¬
nung heiligte — jene Züge von Kraft und Milde , Hoheit
und Demut leuchten ans dem Antlitz eines dnrchgekampften
Lebens in einem Frieden , ja in einer Verklärung hervor , wie sie
sich nur bei dem glanbenerfüllten Christen bilden konnten . So
möge nun dem freundlich - ernsten Bilde , unter allen bis jetzt
vorhandenen , das treueste — vervielfältigt durch einen in
der Tat meisterhaften Stich und mit den gewichtigen und ein¬
dringlichen Worten eines unserer erleuchtetsten Theologen be¬
gleitet , der , als ein echter Dichter am Evangelium , den Sinn
und Geist des christlichen Reformators so tief erfaßt und so
würdig vertreten hat — überall in unserem Deutschland die
Ausnahme zuteil werden , die Luthers Bedeutung und das
Andenken an ihn für alle Zeiten , zumal in der durch ihn her -
gestellten christlichen Gemeinde erwarten läßt .

" Die Verlags¬
und Kunsthandlung S . G . Liesching in Stuttgart besaß also ein
Gemälde mit dem Brustbilde Luthers auf dem Totenbett .
Dieses Gemälde , bei der Firma Liesching selbst nicht mehr vor¬
handen , also — verschollen , mußte nach Ausweis deS Schnlcr -
schcn Stiches , der die Gestalt des verloren geglaubten Bildes
vermittelte , mit dem Kar/sruher Gemälde des gleichen Gegen¬
standes eine Achnlichkeit haben wie ein Ei mit dem anderen ,
so , daß , wer von dem Gemälde zum Stich und vorn Stich zum
Gemälde kam — jedesmal grüßte ihn ein alter Bekannter .

Und doch , hieß es nicht, das Karlsruher Gemälde stamme
ans Heidelberg und sei von dem ehemaligen Buchhänd¬
ler und Bürgermeister Winter daselbst erworben worden ?
Und wird diese Tradition nicht noch heutigen Tages von der
Familie des jetzigen Berlagsbuchhändlers Winter in Heidel¬
berg bestätigt ? In der Tat , wen » das Karlsruher Bild von
Winter -Heidelberg nach Karlsruhe abgegeben war , so mußte
für den Schulerschen Stich eine Vorlage angenommen werden ,
die zwar mit dem Heiöelberg -Kar7sruüer Gemälde aufs engste
verwandt , aber doch nicht identisch war . Mit anderen Worten :
Solange man nicht wußte , daß nicht Winter -Heidelberg , son¬
dern Liesching-Stuttgart das in Karlsruhe hängende Gemälde
an die Kcknisthalle geliefert hatte , gab es trotz allen StränbenS
wider den Augenschein keine Wahl als zwei Bilder gleicher Art
anzunehmen , von denen das eine , daS Licschingsche , zurzeit
nicht nachweisbar war . Eine ganz schwache Stütze fand diese
Doppelung des Karlsruher Gemäldes nur in zwei Neben¬
sächlichkeiten untergeordneter Natur : 1 . das .Karlsruher Ge¬
mälde hat eine Ucberschrift über dem Kopfe Luthers , der Schn -

lersche Stich hat eine solche nicht : 2 . die Musterung der Hals -
borde des weißen Kittels , den der tote Reformator trägt
( die Steiberichte nennen ihn den „schwäbischen" ) , ist , wenn mg»
näher zusieht , dort etwas anders als hier .

Alle diese Unklarheiten und Schwierigkeiten sind durch die
Entdeckung des Herrn Archivdirektvrs Obser beseitigt : sic sagt
uns : DaS Lieschingschc und das Karlsruher Bild ist ein und
dasselbe : darin liegt ihr besonderer Wert .

Wie aber kommt man dazu , in Heidelberg zu behaupten ,das Bild sei vvn dort nach Karlsruhe gekommen ? Obser er¬
klärt diese Behauptung alS eine Sage , und diese Sage entbehre
jeder Begründung . Hier irrt Obser . Und dieser Irrtum ist
nur daS Opfer eines anderen Irrtums . Nämlich : die Familie
Winter in Heidelberg hat ganz recht, wenn sie daS Karlsruher
Gemälde für sich in Anspruch nimmt und wenn sie der Ueber -
zengnng ist , daß ihr Großvater Christian Friedrich Winter das
Gemälde besessen : sie ist nur im Irrtum , sosern sie meint , cs sei
direkt aus dessen Besitz in den des badischen Staates überge¬
gangen . In Wahrheit bot er eS svermutlichs 1819 dem badi¬
schen Staate wohl zum Kaufe an ( ivtr wissen ans den Akten ,daß er damals einen Teil seines Gemäldcbcsitzes anbvtl ),aber verkauft hat er es nicht an diesen , sondern an Liesching-
Stuttgart . Und aus dessen Besitz ging es im Jahre 1812 , wie
wir jetzt wissen , in die Kunsthalle über .

Daß das Bild aber tatsächlich ehedem Winter -Heidelberg
gehörte , ist uns ebenso bezeugt , wie daß es dann Liesching be¬
laß . Ehe es nämlich Schüler stach ldessen Stick wurde übrigens
in kleinem Format nachgcstvchen als Titelbild einer Schrift ,die der Leipziger Nachmittagsprediger an der Universitäts -
kirchc Jul . Lcop . Pasig veröffentlichte zum 300jährigen
TvdeStag Luthers : Dr . Martin LutherS letzte Lebenstage , Tod
und Begräbnis . Eine Denkichrist usiv., Leipzig 1810 ) . war es
durch Stich , bereits vervielfältigt und veröffentlicht worden im
Jahre 1821 innerhalb deS „Rcsormations - Almanach " ans die¬
ses Jahr , herauSgegebcn von Friedrich K e p s c r und I v h .
Fr . Möller , dritter Jahrgang , zu Seite LXCV s. Dieser
Stich ist gefertigt vvu Karl August Schwerdgeburth ,und der Herausgeber , Möller , bemerkt zu ihm ( Seite LXLVI ) :
„Das beiliegende Kupfer ist nach einem , init Oel auf Holz ge¬
malten Original , vvn C ran ach , welches sich in der Samm¬
lung des Herrn Buchhändler Winter in Heidelberg befindet ,
und einen Schuh acht Zoll in der Höhe , einen Schuh zwei Zoll
in der Breite mißt , durch Herrn Ernst Fries ebendaselbst ge¬
zeichnet worden ".

Damit ist der Verbleib des Karlsruher LutherbildnisseS
bei Winter - Heidelberg gesichert, die Herkunft desselben endgül¬
tig geklärt . Im Jahre 1821 noch war cs im Besitze des Buch¬
händlers Winter zu Heidelberg , ging dann über in den Besitz
der Kunsthändler Liesching in Stuttgart und wanderte von
hier im Jahre 1842 in die Karlsruher Kunsthalle .

Welche Schicksale cs zuvor erlebte , läßt sich nicht sage» .Eins aber läßt sich sicher sagen , nämlich daß das Bild nicht ist,als waS alle älteren Autoren — wir liörien mit wie viel
Ueberschwänglichkeit insbesondere die Firma Liesching — cs
ausgabcn : ein Originnlwerk deS LnkaS Cranach . Ein wür¬
diges Denkmal seiner Zeit und dessen , den es vor Augen stellt,bleibt es und ist es , trotz der ihm noch erst vor nickt laugen
Jahre » widerfahrenen „Restauration "

, das seines Eindrucks
nicht verfehlt . Aber darüber wird meine Publikation über die
Gesamtheit der Bildnisse des toten Reformators in größerem
Zusammenhänge sich äußern . Hier sollte , da diese zusammenfas¬
sende Arbeit leider noch immer nicht gedruckt werden konnte ,nur das den Lesern der „Pyramide " nicht länger vvrenthalten
werden , was von der äußeren Geschichte deS Karlsruher Bil¬
des zu sagen war und was sie als Karlsruher vor allem ande¬
ren interessieren dürste .

Friederike G m e lLn / Nacht w a ch e.
Ein Kinderstimmchen zittert durch den Raum ,
Der leise träumt in, rot gedämpftem Licht ,
Ein tastend Händchen greift in wehem Traum
Nach meiner Hand und meinem Angesicht.

Sie schlingen um den gläsernen Gesellen
Den leichten Reigen kindlicher Gedanken ,
Indes in bernsteinfarbenen Wellen
Die wilden Reben zur Altane ranken — --

Die kleinen angstgcquälten Seelen heben
Sich weit hinweg aus ihren kranken Hüllen ,
Und wie sie noch den stillen Saal erfüllen
Fühl ich sie fernhin schon zum Mond entschweben :

Die schemenhaften wilden Neben
Verdursten nach des Svmmerabends Kühle
Ich lausche in die schmalen , weißen Pfühle ,
Die von erlöstem Atmen traulich beben .

Beraiilwürllicher Schr ii -tleitcr : Loh » . L l uck unü Ver 1ag : C . F . Minlcr (K grisr >kl) cr ,Lagblat t).
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